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I . 

Bis Gibraltar. 
E s ist kein leichtes D i n g mehr, über eine t r an s -

ozeanische Reise zu schreiben. Freilich, bei einer t r a n s -
leithanischen würde sich die Sache leichter gestalten. W o 
soll m a n beginnen, wo enden! Ein Realist, nun der 
würde die Frage bald lösen — aber wer hat ein I n -
teresse daran, blos die Namen all' der O r t e zu lesen, 
an denen „hie und da ein Glücklicher gewesen", und 
geht m a n weiter in die Sache ein, schwups beweist einem 
bald irgend ein Q u a r t a n e r : „der Mensch weiß man 
nischt von Geographie." 

Wenn ich nun trotzdem meinem Versprechen nach-
komme und die Reise unserer Corvette zn Pap ie r bringe, 
so rechne ich in erster Linie auf die liebenswürdige 
Nachsicht meiner eventuellen Leser und Leserinnen und 
hoffe doch bei irgend einer Gelegenheit zum mindesten 
Altes in neuer Wendung zu bringen. 

O b w o l ich eigentlich Mit der Abfahrt der Corvette 
von Gravosa beginnen sollte, so unterlasse ich dies doch, 
da die ganze R o u t e : Gravosa, Messina, Cagl iar i bis 
G i b r a l t a r einem Theile unserer J u g e n d — und nicht 
dem kleinsten — a u s der Geographie und dem andern 
a u s den trefflichen Feuilletons der „Neuen freien Presse" 
bekannt ist und mi t dem einzigen Unterschiede von viel 
„etwas S t u r m " auch auf u n s Anwendung fand. 

Keds l g>I l a r i k ! — da, beim ersten S c h r i t t in 
freier Luft beginnt erst recht die Schwierigkeit. — D a ß 
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G i b r a l t a r von dem M a u r e n T a n k anno 7 1 0 gegründet, 
1 3 0 9 durch Gnzman genommen, 1 3 3 3 verloren, 1 4 6 2 
erneut durch eiueu andern Gnzman erobert, von den 
Engländern 1 7 0 4 durch einen Handstreich überrumpelt 
und im Frieden von Utrecht 1 7 1 4 den Engländern 
rechtlich zugesprochen worden, erfährt m a n a u s jedem 
Lexikon, den kleinen M a y e r nicht ausgenommen. M i n -
der bekannt dürfte das geistreiche Aperyu des Grasen 
von Ar to i s sein, der gelegentlich der Belagerung Gi -
b r a l t a r s durch die S p a n i e r uud Franzosen im J a h r e 
1 7 8 3 dahin kam, um der Actiou jener 10 schwimmen-
den, mit 40V Kanonen bestückten Ba t te r i en des Her rn 
d'Arcon beizuwohnen, von denen man sich ganz zuver-
sichtlich die Eroberung G i b r a l t a r s versprach, die jedoch 
von englischen Artilleristen in den G r u n d gebohrt wur-
den, ehe sie noch bedeutend Schaden angerichtet, worauf 
der erwähnte Gra f sich dahin äußer te : „Die beste B a t -
terie während der Belagerung wäre seine Küchenbatterie 
gewesen." 

I n der Bucht von Algeziras, am südöstlichsten 
Punkte an dem Felsen, der mi t dem Festlande durch 
eine sandige Landzunge verbunden, breitet sich G i b r a l t a r 
aus . Hoch hinauf steigt „der F e l s " bis zu 4 2 5 M e t e r 
Höhe, von wo m a n bei der S igna l s t a t i on oder a u s 
dem S t . Georgs -Thurm eiue brillante Aussicht auf 
ein Stück alte Wel t , Europa und Afrika, genießt. — 
Schroff absteigend gegen das mittelländische M e e r zu, 
liegt, ganz der vollen Macht der Wellen preisgegeben, 
ein von lauter italienischen Emigran ten bewohntes 
Fischerdorf. — G l a t t ist die S e e , fau l spiegelt sie die 
S o n n e wieder, kaum merklich bewegen sich die S e g l e r , 
die auf ihr sich wiegen, Flagge und S e g e l hängen schlaff 
herab. Am weiten Horizonte zeigt sich eine Rauchsäule, 
die, von keinem Winde bewegt, wie eine Riesenpalme 
i» die Höhe rag t . Alles a thmet Ruhe und Sicherheit . 

M i t wie wenig Str ichen kann das B i l d ein an-
deres werden! Plötzlich entladen sich die Windstöße, die, 
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vom Op d i l l herabkommend, den Schiffen den Eingang 
in die Bucht wehren und dieselben oft zum S t r a n d e n 
bringen. 

V o r nahezu hundert J a h r e n , 1 7 7 3 — 1 7 8 9 , haben 
die Engländer die meisten der in den Fe l s gehauenen 
und gesprengten, weltbekannten Gallerien angelegt, wor -
unter die „Huösns und „ 8 t . Keoi'ASs Kall" 
die großartigsten sind. Ab und zu erweitern sich diese 
Gänge zu Kammern, in welchen je ein Geschütz sich be-
findet. M a n soll in diesen natürlichen Casematten gegen 
8 0 0 Geschütze zählen. I n dreifachen Reihen durchwühlen 
diese Gallerien das Kalkgestein des Felsens und machen 
hiednrch G ib ra l t a r zur uneinnehmbaren Festung, obwol 
es den Artilleristen schwer werden müßte, länger a l s 
ein paar S t u n d e n in den vom Rauch und Pulverdampf 
der eigenen Geschütze erfüllten R ä u m e n auszuhalten. 
D i e Enge beherrscht England nu r iudirect durch G i b r a l t a r . 
D i e Brei te derselben beträgt nemlich 12 Seemeilen, eine 
Distanz, die selbst einem Znkunf t s -Krupp etwas zu groß 
vorkommen dürfte. Durch G i b r a l t a r s Geschütze also 
wird G i b r a l t a r nicht beherrscht. Hingegen kann jederzeit 
a u s dem Hafen von G i b r a l t a r eine Flot te Heransbrechen, 
die den zudringlichen Neugierigen mit blauem Auge 
heimsendet. 

In te ressant in G i b r a l t a r ist das Volksgewühle. 
Fast scheint es, a l s hätte sich die alte Wel t zum Rendez-
vous hier eingefunden; Europäer , Asiate und Afrikaner, 
jeder mi t dem ihm eigenthümlichen Eostüm und I d i o m e . 
Geschäftig eilt der manrische Jude , anerkannt der reichste, 
aber bei weitem nicht der reinlichste, am Afrikaner vorbei . 
An den Tabaksladen gelehnt, betrachtet sie beide der 
Schmuggler von Ronda in seinem malerischen spani-
schen Eostüme. S te i f durch die Gassen ziehen Eng lands 
Rothröcke, deren jeder wenigstens ein halbes Dntzend 
Ladstöcke geschluckt zu haben scheint, und inmit ten dieses 
Tre ibens der ruhige S o h u der I n s e l , der merkwürdiger-
weise an diesem O r t e seinen Sp leen verleugnet. 

1» 
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I n allen S t r aßen haben industriöse Kaufleute ihre 
Läden errichtet. I s t ja doch Gibra l ta r die l a w 
aller Seeleute — „es führ t kein and'rer Weg nach 
Küßnacht!" 

Hier geben prächtige Annoncen bekannt, daß „Agnuins 
Lass ' ?g.1ö oulz^ to d s d s r s " und der See-
mann bringt sein Scherflein dem Moloch gerne dar. 
I s t doch hier die letzte S t a t i o n vor der ozeanischen Reise. 
Englische Tuch- und Leiuenwaren findet man hier massen-
haft aufgestappelt, in diesem Entrepot von Europa. 
I n der Hauptstraße finden sich eine Menge Kaufläden 
mi t „Kuriositäten", in denen der Tourist von specula-
tiven I ta l ienern für sein gutes Geld theuere orientalische, 
Malteser und spanische Waren kaufen kann und auch ge-
wöhnlich kauft. 

Mi t t en auf der S t r a ß e lebt ein fremdes Volk. 
Hier hört man jede Sprache Enropa 's , die nur irgend 
einer seefahrenden Nation angehört, und all dies Volk 
hat in dem milden Klima das „ dolos kar m ö n t s " als 
Lebensregel adoptiert. 

D a fällt ein Schuß — der Sperrschuß der Festung. 
— E s ist 6 Uhr nachmittags, und mit einem Schlage 
ändert sich die Scenerie. Betrunkene Matrosen stürzen 
aus den Schenken, die S t r aßen und Läden entladen sich 
der fremden Elemente. Alle, alle steigen dem Thore zu, 
denn 10 Minuten nach dem Schusse schließt sich die 
Pfor te und Gibra l ta r ist bis zum nächsten Morgen 6 Uhr 
von der übrigen Welt abgeschlossen, und der Gouver-
neur ist der einzige M a n n , der diesen B a n n zu lösen 
imstande ist. D a r u m sagt auch der Volkswitz: „ E s gibt 
nur Ein Ding, das schwerer ist, a ls nach dem Schusse 
aus Gibra l ta r hinauszukommen, und das ist — nach 
Gibra l tar hineinzukommen!" 

Nebst der Felsenburgfestung hat Gibra l ta r noch Eine 
Eigenthümlichkeit: es ist nemlich der einzige Puukt in 
Europa, an dem Affen im freien Zustande vorkommen. 
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II. 

I m atlantischen Ozean. 
W a r das ein Treiben am B o r d vor der Abfahr t , 

wie bei einem allgemeinen Ausverkaufe! Eine Menge 
B o o t e umdrängten das Schiff , und waren alle voll-
gedrängt von Mannschaf t , die noch ihre letzten V o r -
räthe sich anschaffte. W a r ja das Schiff bestimmt, 
direct nach Westindien zu segeln, ohne M a d e i r a an-
zulaufen, eine Reife, die unter günstigen Verhältnissen 
von einem Segelschiffe in 2 5 — 3 0 Tagen zurückgelegt 
werden kann. D a sah m a n M a t r o s e n mit mächtigen 
Stücken S e i f e in der breiten Hand die Bordseiten er-
klettern — (die M a t r o s e n waschen nemlich zweimal in der 
Woche, das deutsche S p r ü c h w o r t befolgend, ihre schmutzige 
Wäsche im eigenen Hause — will sagen am B o r d — ) 
dort ließ sich einer seine Mütze mi t einer undefinierbaren 
S o r t e Cigarren füllen, über welche m a n einen P e n d a n t 
znm schlesischen Zecher dichten könnte, auch B r o d und 
Obst wurde in Hülle und Fülle an B o r d gebracht. 

Zuletzt kommt noch der Offizierskoch, eine Haup t -
person am Schiffe, mi t seinen f ü r die ganze Reisedauer 
bestimmten Vorrä then , mi t ganzen Bergen von Ge-
müse und diversen Käfigen voll Geflügel, in der Z a h l 
genügend, u m einen recht anständigen Hühnerhos be-
völkern zu können. 

Endlich wird auch das Postpacket geschlossen, zn 
welchem fast noch jeder ein Paar Zeilen br ingt uud nach 
dessen Expedierung die Verbindung m i t dem Lande ein-
gestellt. 

„Alle M a n n an die Segelposten" ertönt der Com-
mandoruf und alles stiebt ause inander ; die Unordnung 
wird mi t einem Schlage zur O r d n u n g , es wird ruhig 
und n u r der dem D a m p f r o h r e entweichende D a m p f 
zeugt noch vom Leben. 

„ W i n d e in" — die Ankerketten klirren, der Anker 
kömmt langsam an die Oberfläche des Wassers, ruhig 
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gleitet das Schiff vo rwär t s a u s dem Hafen heraus in 
die S e e , dem atlantischen Ozean zu. 

Adieu Land, auf 3 0 T a g e ! 
W a s kann in diesem Ze i t r äume nicht alles in der 

Wel t sich ereignen! 
D a s erstemal im a t l a n t i s c h e n O z e a n , welche 

Er innerungen weckte das nicht wach in der Brus t jedes 
S e e m a n n e s ? Von jener Zei t an, a l s man mi t Ehrfurcht 
die Namen jener 1 2 0 las , die mi t C o l n m b u s 1 4 9 2 
ausgesegelt, eine Wel t zu suchen, bis zu der, wo der 
S i n u f ü r Kriegsgeschichte einen „Ne l sons Seekriege" 
verschlingen läßt. 

D e n 17. J ä n n e r 1 8 7 5 , abends 6 ' / , Uhr , bekamen 
wir T r a f a l g a r in S ich t , jenes T r a f a l g a r , das den 
Schlußpunkt eines ruhmvollen Seemanns l ebens bildet, 
dessen T räge r seinerzeit der populärste M a n n E n g l a n d s 
gewesen. 

Auf der Höhe von T r a f a l g a r war es, wo N e l s o n 
den 21. Oktober 1 8 0 5 , u m 9 Uhr vormi t t ags , mi t seinem 
a u s 2 7 Linienschiffen bestehenden Geschwader auf die 
3 3 Schiffe zählende vereinte spanische und französische 
F lo t te stieß, die er so lange gesucht. 

Nach dreistündigem, hartnäckigem Kampfe, in welchem 
Nelson einen tödtlichen Schuß durch seineu Ordenss te rn , 
der ihn einem feindlichen Schützen kenntlich gemacht, 
in die Lunge erhielt, blieb die englische F lo t te S i ege r , 
und von der gesammten französischen F lo t te , die N a p o -
leon 6 J a h r e hindurch geschaffen, blieben n u r 1 0 Schiffe 
übrig. D o r t war es endlich auch, wo Nelson angesichts 
der Feinde statt langer Rede a l s Flottenbefehl die ewig 
denkwürdigen, durch ihre Einfachheit glänzenden W o r t e 
signalisieren ließ: „Eng land erwartet , daß jedermann 
seine Pflicht thue ." 

V o n Tegetthoff, nach Nelson unstreitig der berühm-
teste Seeheld unseres J a h r h u n d e r t s , wird erzählt, daß 
er vor dem Engagement bei Lissa das S i g n a l : „ M u ß 
S i e g bei Lissa werden", anbinden ließ. 
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D e n 2 2 . J ä n n e r 1875 , sechs Tage nach unserer 
Abfahr t von G i b r a l t a r , kam u m 4 Uhr nachmit tags 
fern am Horizont ein Landstreifen in S ich t , — es war 
M a d e i r a . 

D i e Temperatursdifferenzen zwischen den Tropen- und 
Polarzonen erzeugen in den Ozeanen regelmäßige Luft-
strömungen, von denen im atlantischen Ozean die directen 
Passatwinde a l s Nordost- und S ü d o s t - W i n d zwischen 
den Wendekreisen jahraus , jahrein beständig wehen. 

Durch dieselben wird die Schi f fahr t über den 
atlantischen Ozean bedeutend leichter und einfacher, a l s 
man sich gewöhnlich vorstellt, wenn auch andererseits 
der Ausspruch H u m b o l d t s : „die Reise von der alten 
nach der neuen Wel t kann m a n in der Paf fa t reg ion in 
einem offenen Boo te machen", nicht gerade wörtlich zu 
nehmen ist. 

D a s ganze Trachten des S e e f a h r e r s ist nun dahin 
gerichtet, so rasch a l s möglich die Passatregion, deren 
Grenzen mi t den Jahreszei ten variieren, zu erreichen. 
I m allgemeinen kann m a n annehmen, daß sich die P a s -
satregion auf 2 8 ° von beiden Se i t en des Aeqna to rs 
erstreckt. 

M a u r y gebührt das Verdienst, die Ozean-Reise-
ronten in ein S y s t e m gekrackt zu haben. A l s Direc tor 
des M v g , I - O d s s r v a t o i ' ^ in Washington vollführte er 
die kolossale Arbeit , die Rou ten sowie die hiebet ange-
troffenen verschiedenen Winde einiger hunderte von Schi f -
fen auf Ozeankarten graphisch zu verzeichnen, unterzog 
jene coincidierenden R o u t e n , die ein äußerst günsti-
ges Resul ta t gaben, einer gründlichen P r ü f u n g uud fol-
gerte hieraus die in den verschiedenen M o n a t e n am 
vor te i lhaf tes ten einzuschlagende Reiseroute, welche er so-
dann in den unschätzbaren „ 'AiuÄ Mci O u r i e v t s 
L d a r t s " deponierte. 

Welcher Wohl thä te r der Menschheit M a u r y durch 
dieses sein S t n d i n m geworden und welche enormen Geld-
werthe so durch Zei tersparnis gerettet wurden,-ergibt sich 
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a u s Folgendem: Nach den früher von den Seeleuten 
gemachten Rou ten betrug die Durchschnittsdauer einer 
F a h r t von Newyork zum Aequator 4 1 — 4 8 Tage, wäh-
rend dieselbe jetzt nach M a u r y ' s Karten im günstigsten 
M o n a t e (Feb rua r ) in 25 , in den ungünstigsten ( J u l i , 
August) in 4 0 Tagen zurückgelegt wird. 

D i e Reiseroute der Corvette „ D a n d o l o " würde den 
erwähnten Karten nach entsprechend geregelt, wobei ich 
nu r bemerke, daß auch die S a r g a s s a - S e e in Betracht 
gezogen wurde. 

Auf der Höhe der A z o r e n beginnend, ist der 
Ozean auf hunderte von Mei len mit einer Algenart , 
I 'ueuL L a i - M s s u w , dicht bedeckt, die der Go l f -
strom und die Aequator ia ls t römung dorthin zusam-
mengedrängt erhält. 

Am besten läßt sich der Eindruck, den diese Algen-
a r t auf den Befahre r macht, mi t dem einer riesigen 
Pflanzendecke oder einer Wiese vergleichen, die von einer 
derartigen Consistenz erscheint, a l s könne sie das Gehen 
auf ihr gestatten. An der Oberfläche des Meeres findet 
m a n dort in unabsehbaren Reihen senkrecht im Wasser 
stehende Büschel des nats-iis von 1^/z F u ß Durch-
messer. Diese Reihen bilden Flächen bis zu 12 Q u a d r a t -
fuß Ausdehnung, die in Abständen von 20 , 3 0 bis 1 0 0 
F u ß weit den Ozean bedecken. Schon der erste Anblick 
d i e s e s ? u e u s zeigt die Verschiedenheit desselben von den 
in unseren Meeren vorkommenden. D a s S a r g a s s n m bil-
det eben eine G a t t u n g f ü r sich. Bewunderung ergreift 
den Forscher wie den Poeten beim ersten Anblicke dieser 
berühmten und einzigen G a t t u n g , die seit Jahr tausenden 
schwimmend sich fortpflanzt , gedeiht und wächst, ohne auf 
Meeresgrund zu wurzeln. Eigen wie überhaupt die ganze 
Pf lanze ist das in ihrem Gezweige entwickelte Thier-
leben, a u s Fischen, Krabben und Molusken bestehend, 
die sonst nirgends anzutreffen sind. 

S e i t jenem denkwürdigen Tage a l s C o l u m b u s ' 
unerschrockene S c h a r beim Anblicke dieser unabsehbaren 
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Wiesenfläche fast zu meutern begann, da sie unter der-
selben verborgene Klippen befürchtete, indeß sie in Wirk-
lichkeit vier Mei len Wassertiefe unter ihren Schiffen 
hatte — bis auf den heutigen T a g hat die Sa rgassa -
S e e , wie Beobachtungen ergeben, ihre Lage nicht geän-
dert. Doch genug h ievon; nun wieder einiges von unse-
rem Bordleben. 

D i e Eintönigkeit der Reise ist so ziemlich die ein-
zige Beschwerde derselben. U n s gelang es glücklich, die-
selbe zu überwinden. Unser Postpacket in G i b r a l t a r brachte 
u n s die „Neue freie Presse" von sechs Wochen die un-
ser liebenswürdiger Bord-Postmeister , der kleine dicke 
D r . X,, auch allsogleich mi t Beschlag belegte. D a nun 
die D a u e r der Traversade von G i b r a l t a r bis M a r t i -
nique auf vier Wochen berechnet wurde, erhielten wi r 
in G i b r a l t a r nu r zwei Wochen Zei tungen heraus, in 
S e e aber regelmäßig u m 8 Uhr f rüh erschien beim 
Frühstücke eine f ü r u n s neue N u m m e r der „Neuen 
freien Presse" — und Gesprächsstoff war somit wieder 
genügend vorhanden. F ü r Verkürzung der übrigen ohne-
hin nicht zu vielen freien S t u n d e n hatte die Bordbibl io-
thek hinreichendes Mate r i a l e . 

Z u M i t t a g gab u n s jedesmal der „Weg- und 
S t raßenmeis te r" , der Naviga t ions-Off iz ie r , mittelst B u l -
letin die bis dahin erreichte Länge und Brei te (das so-
genannte Mittagsbesteck) sowie die restierende Distanz 
an. Die M i t t a g s l ä n g e und Bre i te , d. i. der O r t , wo 
sich das Schiff zn M i t t a g befand, wurde jeden T a g so-
dann auf einer Ozeankarte aufgetragen und diese in der 
Bat ter ie zur Ansicht f ü r die Mannschaf t aufgelegt. 

Aber auch fü r die Belust igung der Mannschaf t 
wurde gesorgt, zu welchem BeHufe iu Messina ein voll-
töniges Drehp iano angekauft wurde. Komisch war es 
da, an S o n n - und Feiertagen die Ma t rosen tanzen oder 
Opernstücke anhören zu sehen. 
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E i n Liebhabertheater fand sich auch bald zusammen, 
und da in den dargestellten S tücke» viel geprügel t 
wurde , hat te die Heiterkeit keine Grenzen . 

III. 

Martinique. 

Endlich, nach 25 t äg ige r F a h r t , den 14 . F e b r n a r 1 8 7 5 
u m 5 U h r f r ü h kam d a s Licht von M a r t i n i q u e , 
u u d eine S t u n d e später, m i t Tagesanbruch , kamen auch 
die ersten Umrisse West indiens in S i c h t . Nach uud nach 
nahmen die Umrisse best immte F o r m e » und F a r b e n an , 
in de»e» der vnlcanische Charakter M a r t i n i q u e s leicht 
erkennbar w a r . 

V o n den sechs V u l c a n e n , deren Thät igkei t die I n s e l 
wahrscheinlich zum größten Thei le ihr D a s e i n verdankt, 
i s t P e l s e der höchste ( 5 0 0 0 ' ) . Sch ro f f e , kegelartige Ge-
b i r g s f o r m e n , b i s in die höchsten Regionen bewaldet und 
in deu verschiedensten N u a n c e n g r ü n gefärb t , boten sich 
dein überraschten Auge da r . 

Vorbe i ging die Corve t te bei der malerischen B a i 
L!ul ä s s a e r v M l , einst ( 1 7 8 2 ) das Re»dezvous der in 
diesen Gewässern kämpfenden französischen F l o t t e . 

E i n liebliches B i l d , freundliche, von Kokospa lmen 
nnd M a n g o b ä u m e n umgebene Häuser mi t dem hoch in 
die Wolken ragenden ? i t o n ä u VkMLlöin a l s H i n -
t e r g r u n d . 

We i t e rh in , nahe der Küste, r ag t ein e insamer, 
schroffer F e l s , der sogenannte D i a m a n t f e l s , 6 0 0 ' hoch 
a u s dem Wasser hervor , der in der Geschichte der eng-
lischen M a r i n e vielfach genann t nnd einst in den S c h i f f s -
listen a l s „ S r . M . Corve t t e D i a m a n t f e l s " fungier te . 
D e r U m f a n g desselben be t räg t ^ M e i l e ; er ist n u r 
au einer S e i t e uud auch da selbst bei spiegelglatter S e e 
n u r m i t Schwierigkei t zugänglich. 
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Als Ende 1 8 0 4 dem in den Antillen kreuzenden 
Adin i ra l Hood mehrere französische Schiffe, die er ver-
folgt hatte, durch den schmalen, vom D i a m a n t f e l s und 
der Küste M a r t i n i q u e s gebildeten Kanal entkamen, be-
schloß er, auf diesem F e l s eine Ba t t e r i e zu errichten. 
M i t dem Linienschiffe „Cen tau r " , 7 4 Kanonen, legte 
er sich knapp unter jenen Felsen und ließ von seiner 
Artillerie acht Geschütze am Gipfe l installieren. I n dieser 
seltsamen Festung blieb Lieutenant J a m e s Wilkie M a u -
rice mi t 1 2 0 M a n n , obwol n u r auf vier M o n a t e ver-
proviant ier t , bis zum 1. J u n i 1 8 0 5 , wo er sich erst 
»ach standhafter Gegenwehr und nachdem er den F r a n -
zosen einen Verlust vou 7 0 M a n n beigebracht, wegen 
M a n g e l an M u n i t i o n einer französischen Escadre ergab. 

B a l d nach Diamant-Rock kam F o r t de F r a n c e 
in S i c h t , und endlich u m 1 Uhr nachmittags an-
kerten wir znm erstenmale in der neuen Wel t — in 
F o r t de F r a n c e , der Vaterstadt der schönen Kaiserin 
Josephine. 

M a r t i n i q u e wurde 1 4 9 3 von Christof Colnm-
bns bei seiner zweiten Reise entdeckt, doch von den 
S p a n i e r n , a l s ein Haufen S te ine , der Besitzergreifung 
nicht Werth erachtet nnd die Einwohner , Caraiben, ruhig 
im Besitze gelassen. 1 6 2 5 nahmen zwei Schiffe, ein 
englisches und ein französisches, Besitz von der I n s e l , 
die sie aber erst nach einigen Kämpfen mit den Einge-
bornen vollkommen beherrschten. 

Zehn J a h r e später kam M a r t i n i q u e in den Besitz 
einer französischen Gesellschaft „ L o m M Z i u s ä s s ilsZ 
ä ' ^ w s r i M k " , welche diese 1 6 6 4 der französischen Re-
gierung verkaufte. V o u 1 6 7 4 bis 1 8 0 9 kämpften Ho l -
länder und Engländer mi t den Franzosen zn verschie-
denen malen um den Besitz der I n s e l , und von 1 7 6 2 
bis 1 8 1 3 war M a r t i n i q u e zeitweise unter englischer 
Herrschaft, bis endlich der pariser Friede von 1 8 1 4 
M a r t i n i q u e wieder an Frankreich gab. D i e I n s e l ist 
sehr gebirgig und zu mehr a ls einem Dr i t the i l noch mi t 
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Urwald bedeckt, dessen Ausbeutung einstweilen jedoch 
wegen des M a n g e l s an Communiea t ionsmi t t e ln eine 
sehr geringe und wenig lohnende ist. 

D i e I n s e l besitzt vier warme Mineralquel len, ihr 
Kl ima ist sehr gesund, und der Aufenthal t wäre auf 
M a r t i n i q u e ein prächtiger, wenn nicht eine der gefähr-
lichsten Schlangengat tungen, L ras xsäoesxdg.1us l auoso -
l a t u s , daselbst massenhaft vorkäme. D e r B i ß derselben 
ist absolut tödtlich, wenn nicht auf der S te l l e ein Ne-
gerdoctor zu haben ist. Merkwürdigerweise ist es bis 
jetzt noch nicht gelungen, in den Besitz jener Hei lmit te l 
zu gelangen, welche dieselben anwenden. 

E s ist notorisch, daß fast nie ein Neger an dem 
B i ß der Schlange gestorben ist. Furcht los arbeiten die 
Neger im Tiefholze oder den Zuckerplantagen, und ist 
die Ansicht eine allgemein verbreitete, daß sie a l s Schutz 
gegen diese Schlange — französisch t s r ä s l a u e s ge-
nann t — eine Pf lanze bei sich tragen, oder sogar in 
den Feldern und P l an t agen , in denen sie arbeiten, 
pflanzen, dereu Geruch das garstige Rep t i l zu meiden 
scheint. D i e ksr ä s I s n e s ist ein gefährlicher Feind, da 
sie ihrer Fa rbe wegen schwer bemerkbar ist. M a n c h m a l 
lauert sie in den Zweigen eines B a u m e s , manchmal 
hinter Felsen auf ihr Opfe r . E in Abweichen vom ge-
bahnten P fade ist fü r Europäer daher immer mit Ge -
fahr verbunden. — Merkwürdig ist es, daß diese Schlange, 
welche in Südamer ika ihre Heimat hat , in den übrigen 
Antil len, mi t Ansnahme von S t . L u e i e , nicht zu finden 
ist. Kann der T rad i t i on getraut werden, so sollen die 
Engländer während ihres vorübergehenden Besitzes M a r -
t i n iques diese Schlangen zur Vernichtung der vielen 
auf der I n s e l vorkommenden Kröten eingeführt haben. 
Leider sind aber beide Uebel geblieben. 

V o n weitem schon zeigt sich der entschieden tropische 
Charakter der Vegetation in all ' den verschiedenen F a r -
ben und Fo rmen , von deren Reichhaltigkeit man sich 
schwer einen Begriff machen kann, ohne sie gesehen zu 
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haben. Ein bloßes Namennennen unterlasse ich, und 
mehr zu leisten, ist eine Feder wol schwerlich imstande. 

1848, das J a h r der Freiheit, hat auch hier der 
Sklaverei ein Ende gemacht, und hat jetzt mancher 
schwarze Freiherr seine nette Behausung. Doch ist keine 
Ste l lung der Welt in Westindien imstande, gemischtes 
B l u t salonfähig zu machen, da daselbst der Rassenkampf 
noch keineswegs ausgekämpft ist. I n F o r t de France 
geschah es im letzten Carneval gelegentlich eines Balles, 
daß einem französischen Marineoffizier bei einer Quadri l le 
von einer Dame das V i s - a - v i s versagt wurde, 
weil dessen Tänzerin „gemischtes B l u t " besaß, obwol 
seiner Meinung nach ihr Teint über allen Zweifel er-
haben und ihre Liebenswürdigkeit und ihr Geist außer-
gewöhnlich wareu. I n H a v a n n a kam beim französischen 
Consul der Fal l vor, daß, als ein französischer Com-
mandaut mit seinem S t a b e daselbst Besuch machte, dem 
französischen Marineoffizier N. , einem in S , Pierre ge--
boreuen Neger, einem äußerst liebenswürdigen, fein ge-
bildeten jungen Manne , der Eint r i t t in den S a l o n ver-
weigert wurde. 

I n fo lge der Sklaven-Emancipation t ra t ein Rück-
schritt in der Productivität der In se l ein, dem man 
vergebens durch Heranziehung freier indischer und chine-
sischer Arbeiter zu steuern sucht. Der freie Neger ar-
beitet am liebsten in den Zuckerfabriken, da ihm eine 
solche Arbeit in drei Monaten den Unterhalt für das 
ganze J a h r bietet, er daher neun Mona te lang faulen-
zen kann. Natürlich gibt es auch Ausnahmen. Doch 
sind Neger, die den Bodenbau dauernd betreiben, sehr 
selten. 

F o r t de F r a n c e ist ein kleines, nett gebautes, 
meist aus ebenerdigen Hänsern bestehendes reines S t ä d t -
chen. Alle seine S t r aßen durchrieselt auf beiden Sei ten 
in schmaler Gosse das helle Wasser der Wasserleitung in 
raschem Flusse. D a s Städtchen selbst breitet sich längs 
der Savannah , einer großen, von prächtigen Alleen ein-
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gefaßten Wiesenfläche aus . I n der M i t t e dieser Fläche, 
von riesigen Königspalmen umgeben, ist das M o n u m e n t 
der schönen C r e o l i n : Josephine Tacher de la Pager ie , 
der ersten Kaiserin der Franzosen. D a s Costume dieser 
S t a t u e , sehr kurzer Leib mit langer, wallender Schleppe, 
scheint die Modekleidung der farbigen D a m e n von F o r t 
de France geworden zu sein. 

Diese D a m e n sind durch ihre Liebenswürdigkeit bei 
den Seefahre rn in gutem Renomm6, und wenn die fa r -
bigen Einwohner M a r t i n i q u e s eines schönen T a g e s ihre 
brannschwarze Farbe verloren und gegen Weiß umge-
tauscht haben werden, wird das zum großen Theile ihr 
Verdienst sein. Einstweilen begegnet man in den S t r a -
ßen allen Nuance» zwischen schwarz, braun und weiß. 

D i e Kleider, welche bei losem G ü r t e l ganz den 
Eindruck eines Peignoire machen, sind von tadelloser 
Reinheit , w a s mit dem dunklen Köpfchen, um welches 
gewöhnlich ein grell gelb oder rothes Foulardtuch t u r -
banar t ig gewunden ist, einen ganz hübschen Contras t 
bietet. S o r g f ä l t i g verhüllt der T u r b a n die Kraushaa re 
der M u l a t t i n n e n , es wäre denn, daß eine bevorzugte 
D a m e sich eines kleinen Zöpfchens weniger krauser Haa re 
erfreute, das dann natürlich ganz stolz zur S c h a u ge-
tragen wird. 

D a die westindischen Colonien unter dem M a r i n e -
ministerinm stehen, ist die aauze Besatzung der I n s e l 
a u s M a r i n e - I n f a n t e r i e und Artillerie gebildet. E s 
machte auf unser ungewohntes Auge einen merkwürdigen 
Eindruck, in der S a v a n n a h bespannte Ba t t e r i en , von 
Marine-Art i l ler ie beritten, exercieren zu sehen. 

Einer der malerischesten Punkte in nächster Nähe 
von F o r t de France ist der P i t o n D i d i e r . (D ie 
Berge von M a r t i n i q u e haben je nach ihrer F o r m ver-
schiedene Bezeichnungen; „ P i t o n " werden die schroff auf-
steigenden, kegelförmigen, und „ M o r n e " die dachförmigen 
Berge genannt . ) D e r Weg dorthin führ t zuerst in einer 
reizenden Landschaft längs den Ufern des Flüßchens 
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M a d a m e , mit ten zwischen P a l m e n und Mangebäumen 
über die erste Hügelkette durch Zuckerplantagen dahin. 
Hier erreicht das Zuckerrohr bei weitem nicht jene Mäch-
tigkeit, wie in den anderen Ländern. D i e Zuckerplantagen 
bieten von weitem einen lieblichen Anblick. Die ganze 
Fläche der P lan tage , auf welcher das Zuckerrohr in 
dichter Menge wächst, gleicht einer Alpenwiese im saf-
tigsten G r ü n . I n der Nähe läßt sich eine solche P l a n -
tage recht gut mi t einem Schilfdickicht vergleichen. Nach 
und nach verminderten sich die Zuckerplantagen, und a l s 
wir die zweite Hügelkette überstiegen, wurde die Scenerie 
wildromantisch. V o r u n s ein senkrecht aufsteigender Fe l s , 
durch welchen der frühere Gouverneur , Admira l Gedon, 
einen T u n n e l führen ließ uud wodurch der Weg nach der 
Fon ta ine Didier bedeutend erleichtert und abgekürzt wurde. 
S c h r i t t fü r S c h r i t t r i t ten wir in unheimlicher Finster-
n i s durch diesen engen, nieder» Fe lsgang . 

A m Ende des T u n n e l s aber ward plötzlich das 
B i ld ein anderes. Links des schmalen Reitsteges eine 
Waldschlucht, während rechts davon schroffe Felswände 
emporragten. F a r r e n , die wir bei u n s nu r a l s Kräu te r 
zu sehen gewohnt sind, schießen a l s mächtige B ä u m e 
empor. B a n a n e n , deren einzelne B l ä t t e r über 8 Kuß 
Höhe erreichen, bildeten mit ihrem hellen G r ü n einen 
angenehmen Contrast mi t der dunkelgrünen F ä r b u n g des 
Brodf ruch tbaumes . H iu und wieder überragen Königs-
und Kokospalmen diese dichte Vegetation, während Lianen 
und andere Schlinggewächse alles zu einer grünen W a n d 
vereinen. Auch das beste Auge w a r nicht imstande, neben 
dem Reitwege ein unbewachsenes Plätzchen zu entdecken. 
M a n kann sich recht gut vorstellen, welchen Eindruck 
diese Vegetation erst in vollster B lü te auf den Be-
schauer hervorbringen muß. 

O h u e die reiche Tropeuvegetation hätten wir u n s 
nach S te i e rmark versetzt geglaubt. Längs der Fe lswand, 
schroff am Abgrunde vorbeiführend, brachte u n s der Weg 
durch eine tiefe Waldschlucht, an einem brausenden S t u r z -
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bache vorbei, nach den warinen Quel len . I n diesem 
Schat ten liegen drei kleine hölzerne Wohnhäuser , das 
B a d h a u s und der Conversat ionssaal dicht nebeneinander 
u m eine Min ia tu rga r t enan lage gruppiert . 

Nach stärkendem Bade und f rugalem M a h l e stiegen 
wir , die Pferde am Zügel führend, auf steilem Wege 
durch eine urwaldgleiche, dichte Vegetation a u s der Wild-
schlucht empor und hatten in kurzem B a l a t a , die 
Sommerv i l l egg ia tu r des Gouverneurs , erreicht. V o n hier 
ist der schönste Anblick der B a i von F o r t de France. 
Rasch kamen wi r auf einem breiten Fahrwege, der ganz 
den Charakier einer Parkanlage halte, nach Umgehuug 
mehrerer Hügelreihen nach F o r t de France. 

D e n 2 2 . F e b r u a r 1 8 7 5 f r ü h verließen wir 
F o r t de F r a n c e nach einem eilftägigen Aufenthal te , 
während welchem m a n u u s in jeder Beziehung gast-
freundlich und liebeuswürdig entgegengekommen war . 
Erlebten wir ja sogar die Ueberraschuug, unsere Volks-
hymue von braunen Di le t t an ten (Bürge rn der S t a d t ) 
u n s zu Ehreu spielen gehört zu haben. I n kurzer drei-
stündiger F a h r t längs der schroffen, vielfach geschnittenen 
Küste erreichten wir S t . P i e r r e , den Handelshafen von 
M a r t i n i q u e . D m Reiz der Küste zu beschreiben, ist un-
möglich. Jeder M o m e n t br ingt ein anderes B i ld . Am 
S t r a n d e niedere, dichte Palmenwäldchen, an schroffe 
Klippenwände angelehnt, hin und wieder zwischen den-
selben die hölzernen Hüt ten hervorlngend oder ein Kirch-
thu rm dieselben überragend. Höher hinauf , an der Berg-
lehne, saftgrüne Flächen (Zuckerrohrplantagen), welche 
ganz den Eindruck der Hochalpe machen. Tiefe Schluchten 
wechseln mit Bergvorsprüngen und breiten Thä le rn ab. 

S t . P i e r r e ist eine offene Rhede ; die S t a d t breitet 
sich am Fuße der Bergkette aus , die M o n t - P e l l e mi t 
Corbet verbindet. A l s prächtiges Wahrzeichen f ü r den 
S e e m a n n dient die auf einem Vorgebirge befindliche 
M a r m o r s t a t u e der heiligen M a r i a , eine wahre „ M a -
donna im G r ü n e n . " V o n dem tiesgrünen Hintergründe, 
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durch die Weiße des S t e i n e s abstechend, ist die M a d o n n a -
S t a t u e weithin sichtbar. I c h habe viele M a d o n n e n in 
meinem Leben gesehen, aber nicht Eine, welche sich in 
so reizender Lage befindet. D ie S t a d t ist Handelsstadt 
durch und durch und Stapelplatz sowol jener Waren , 
die von den französischen Anti l len exportiert, a l s mich 
jener, die impor t ie r t werden. D i e holländische Reinlich-
keit von F o r t de France findet man hier allerdings nicht. 
D i e Häuser, meist einstöckig, sind mit Ausnahme des 
Bankgebändes von Holz. D i e Bank von M a r t i n i q u e 
wurde von der Regierung mit dem Kapi ta l der Entschä-
digung bei der Sklaven-Emaneipa t ion gegründet, und sind 
deren Actien daher zumeist im Besitze von Pf lanzern . 
Auch hier fließt in den zu beiden S e i t e n der Gassen 
befindlichen Gosse» klares Wasser in raschem Falle. 

D a s Interessanteste der S t a d t ist aber unstreitig der 
botanische Gar t en , der sobald nicht seinesgleichen hat . I n 
ihm werden Versuche mit ostindischen Pf lanzen behnfs Accli-
matisat ion derselbe» gemacht. Durch eine wildverwachsene 
Schlucht, zwischen dicht von Pflanzen bedeckten, schroff auf-
steigenden Felswänden, deren Höhe nu r die Königspalme 
Concnrrenz macht, f ü h r t der Weg in eiuem natürlichen 
Parke voll der üppigsten Vegetation dahin. D e r Kunst er-
übrigte nu r , hie und da die Wi ldn i s zu lichten und Wege 
durch dieselbe zu bahuen. S o verlockend es auch war , vom 
Wege abzuweichen und in das Dickicht einzudringen, 
wurde es u n s doch von unserem liebenswürdigen Be-
gleiter, einem Creolen b ö h m i s c h e n Ursprunges, Fre-
gattenkapitän v. L e i r i t z , auf das entschiedenste ver-
boten, da man vor der f s r cis l a u e s nirgends sicher ist. 
' I n welcher Menge dieselbe aus der I n s e l vorkommt, 
mag d a r a u s ersehen werden, daß m a n gelegentlich der 
Urbarmachung eines T e r r a i n s auf einer Hektare La»des 
7 5 Stück derselben fand. 

Nach D r . R n f z kommt die Lanzenschlange (in B r e h m s 
„ J l l u s i r . Thierleben" bot l i rops lAnesolatus genannt ) 
außer der I n s e l M a r t i n i q u e nu r uoch auf S t . Lucie vor. 

2 
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S i e ist so zahlreich verbreitet, daß z. B , auf den zum 
F o r t B o n r b o n gehörigen Ländereien in den J a h r e n 1 8 1 8 
b is 1 8 2 5 2 3 9 6 Lanzenschlangen, bei F o r t R o y a l jedes 
Vier te l jahr circa 7 0 dieser Schlangen getödtet wurden. 
Die Verluste au Menschenleben durch die Lanzenschlangen 
sind schauerlich; infolge ihres Bisses entsteht eine Ge-
schwnlst des verwuudeten Theiles, welcher bald bläulich 
und brandig wird, Erbrechen, Zuckungen, Herzweh, un-
besiegbare Schlafsucht u. s, w, und nach wenigen S t u n -
den oder Tagen der Tod , oder im günstigsten Falle jahre-
langes Leiden aller Ar t , Schwindel , Brus tweh, Lähmung, 
Geschwüre :c. W e n n auf deu Zuckerplantagen das Zucker-
rohr geerntet wird, läßt man die Neger stets in einer 
Reihe arbeiten, wird eine Schlange bemerkt, so flicht 
die ganze Reihe davon, der mnthigste Neger rückt dann 
wieder vor und erschlägt das Uugethüm. D i e gegen 
den B i ß angewendeten Heilmit te l sind zumeist a u s dem 
Pflanzenreiche; eine Zei t lang erregte der Huako (Nikg , -
nig. (Znglco) große E rwar tungen und wurde deshalb 
massenhaft aus M a r t i n i q u e angepflanzt, erwies sich aber 
leider a l s erfolglos. J e d e r Gebissene n i m m t seine Z u -
flucht zu alten Negern, die man hier PanseurS nennt , 
die aber auch nicht immer zu helfen wissen. G r a s von 
Görtz erzählt, daß man einmal den glücklichen Gedanken 
gehabt, den afrikanischen S e c r e t ä r (Kranichgeier), der 
die gefährlichsten Schlangen angreif t und auf f r iß t , nach 
M a r t i n i q u e zu versetzen, die Leute schössen aber die Vögel 
weg. — D i e Lanzenschlange erreicht die Länge von sechs 
bis acht F n ß und die S t ä r k e eines M a n n e s a r m e s . 

Guadeloupe. 
N u r knrz w a r unser Aufenthal t im Hafen von 

S t . P i e r r e . Am 2 3 . Feb rua r 1 8 7 5 nachmit tags ver-
ließen wir das liebliche M a r t i n i q u e und kamen nachts-
daranf in B a f s e - t e r r e auf Guadeloupe an. 
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G u a d e l o u p e wird, streng genommen, von zwei 
I n s e l n gebildet: Basse-terre und Grande-terre, die n u r 
durch einen kleinen, schmalen Kana l von einander ge-
t rennt sind. Aehnlich wie in M a r t i n i q u e bietet der Aublick 
von Guadeloupe eine gewaltige, hoch in die Wolken auf-
steigende vulcanische Gebirgsmasse. E s sollen sich gegen 
1 4 ausgebrannte Krater auf der I n s e l befinden. D i e 
Gebirge sind bis zu ihrem Gipfel dicht bewaldet. Alle 
Schönheit und aller Reichlhum der Scener ie aber cnl-
minier t in der gewaltigen La S o n s r i s r e , dem 5 0 0 0 F u ß 
hohen, noch jetzt thätigen Vnlcane, der überdies seines 
großen Schwefeldampfes wegen noch besonders bemerk-
bar ist. 

D i e S o u f r i s r e ganz frei von Wolken zu sehen, 
gehört zu den Seltenheiten. U n s war es vergönnt, dieses 
Schauspiel zu genießen, a l s wir den S o m m e r a u f e n t h a l t 
von Basse-terre, Champ-Jakob , besuchten. Schon hatten 
wir zwei Bergketten überschritten, ohne von der S o u -
f r i s re mehr a l s den F u ß gesehen zu haben, a l s sich der 
Nebel ein bischen hob und wir durch die violetten 
S t r a h l e n eines breiten Regenbogens das Schauspiel des 
ganzen Anblickes der S o u f r i s r e genossen — ein Anblick, 
der uubeschreibbar ist. Z u den Füßen dieses Vnlcanes 
breitet sich Basse-terre aus , eiu Städtchen, dem m a u 
weder das Lob vom F o r t de France noch S t . P ie r re 
geben kann. Am S t r a n d e befindet sich der einzige Platz, 
dessen sich Basse-terre zn erfreuen hat , und un te r dem 
Schat ten seiner Alleen, die fast knapp bis an den S t r a n d 
reichen, sind die kleinen, zierlichen Canoes der Zieger 
a n s Land gezogen. 

V . 

Port au Prince. 
Am M o r g e n des 7 . M ä r z 1 8 7 5 segelten wir bei 

Gonave, einer I n s e l , deren Mahagoni-Reichthum leider 
des theuern Lohnes und der UnVerläßlichkeit der Neger-

2» 
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arbeit halber nicht gehörig ausgebeutet wird, vorbei, dein 
Hafen P o r t au Pr ince zu. V o n der S t a d t selbst ist 
von der Seeseite nicht viel zu sehen, und das, w a s sicht-
bar ist, stimmt gerade nicht erbaulich. Desto lieblicher 
ist jedoch die Scenerie des Ankerplatzes. Dicht bewachsene 
kleine Jnselchen, deren Büsche »nd B ä u m e gleichsam 
a u s dem Meeresgründe aufzusteigen scheinen, bilden in 
großer Menge die Vorposten des Ufe r s . D e r S t r a n d 
außerhalb der S t a d t ist mit den verschiedensten B ä u m e n 
bepflanzt, n u r entbehrt das Ange des Anblickes der saft» 
grünen Zuckerpflanzen, da die freien Neger, ähnlich dem 
Kinde, welches das Messer schlägt, mi t dem es sich ge-
schnitten, vielleicht in Er innerung alter Tradi t ionen den 
Anbau des Zuckerrohres absichtlich vernachlässigen. D e r 
eine Thei l der Bucht wird von jetzt leider entholzten, 
hohen Gebirgen gebildet, während der andere durchwegs 
hügeligen Charakter hat . Noch desselben M o r g e n s betra-
ten wir zum erstenmale den freien Boden der schwarzen 
Republik. Schon vorher bekamen wir einen Thei l der 
S t r e i tmach t des Landes zu Gesicht. I m Hafen, in 
nächster Nähe von u n s , w a r ein alter, von außen sehr 
rein gehaltener Haitianer Kriegsdampfer geankert, der in 
früheren Zeiten die Bes t immung hatte, während der 
Kämpfe der beiden Nachbar-Republiken Ha i t i uud D o m i n g o 
f ü r die Verprovian t ie rung der S t r e i t e r sowie P o r t au 
P r ince ' s zu sorgen, jetzt aber nicht mehr viel zu leisten 
imstande ist. 

D e n schwarzen Mat rosen scheint es übr igens ganz 
gut am B o r d zu gehen. S o viel m i t dem Fernrohre 
ersichtlich, haben diese schwarzen S ö h n e eines freien 
Landes von militärischer Dise ip l in und O r d n u n g ganz 
sonderbare Begriffe . S i e lungerten an allen O r t e n auf 
Deck in sehr verwahrloster Adjustierung herum, und ihre 
Hauptbeschäftigung schien das edle Nichts thun zu sein. 
I c h muß aufrichtig gestehen, daß unsere E rwar tungen 
beim Bet re ten des Landes so ziemlich herabgestimmt 
waren, denn w a s sich dem Auge darbot , w a r Unordnung 
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und Schmutz, von welch letzterem übrigens die Nase auch 
ein gutes Stück abbekam. E s ist wahr , ein großer Thei l 
der S t a d t , gegen 8 0 0 Häuser, ist erst vor kurzem durch 
eine verheerende Feuersbrunst zerstört worden. Aber auch 
die ärmste S t a d t des O r i e n t s ist nicht so verwahrlost, 
a l s die Residenz des Präsidenten von Hai t i . Maschinen-
bestandtheile, theils zerbrochen, theils noch in Kisten ge-
packt, liegen l ängs der S t r a ß e n in malerischer Unord-
nung aufsichtslos herum. Kanonenrohre befinden sich 
mi t Wasserlei tnngsröhren friedlich gepaart in den Gossen 
beisammen. D i e Feuerspritzen stehen mit ten in den 
S t r a ß e n noch au jenen S te l l en , wohin sie vor sechs Wochen 
zum Schutze der Häuser dirigiert wurden. N u r haben 
die freien Neger die Schläuche einstweilen gestohlen, u m 
durch derlei unuöthige Maschinen beim nächsten B r a n d e 
nicht mehr gestört zu werden. 

D i e S t a d t ist allerdings äußerst regelmäßig in 
quadratischen Häuserblöcken angelegt, aber wie ist sie 
geha l ten! Fast mit ten in den S t r a ß e n befinden sich vor 
den meisten Häusern Kehrichthaufen, und in den Gruben , 
die anstelle der Gossen an beiden S e i t e n der Gassen sich 
befinden, fließt statt hellen Wassers träge, übelriechende 
Jauche. D i e Bevölkerung besteht in der Mehrzah l a n s 
Nege rn ; der Weiße ist geduldet, doch der M u l a t t e ver-
achtet. 

R a t h l o s giugen wi r durch die S t r a ß e n , nicht wis-
send, wohin u n s zu wenden, u m u n s ein besseres B i l d 
von dem Neger, „der die Fessel gebrochen", bilden zu 
können. Umsonst, überall dieselbe Unordnung und Ver-
wahrlosung. — D e n komischesten Eindruck machte aber 
das a u s Vollblntnegern bestehende M i l i t ä r . S t a t t daß 
m a n dasselbe dem Kl ima entsprechend gekleidet hätte, ist 
es in alte französische Uniformen gesteckt; von einer 
Gleichheit der Adjustierung keine S p u r . Ein M a n n t räg t 
einen S t r o h h u t , der andere eine Kappe und der drit te 
einen sehr nett gearbeiteten, aber ganz beschmutzten Czako 
mi t rothem, schleußigem Federbusch, tiej im Nacken 
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sitzend. Schuhe t r äg t fast niemand. Ganze oder rein ge-
putzte Uni formen haben selbst die Generale nicht, und 
mi t den Waffen geht es auch nicht viel besser. Dieselbe 
Verwahrlosung und Undiseiplin herrscht in den zahllosen 
Wachstuben, deren es in der S t a d t zerstreut eine M e n g e 
gibt. D e r commandiermde Offizier solch eines P i q n e t s 
liegt in seiner in der Veranda ausgespannten Hänge-
mat te im tiefsten Negligö. D e r Posten sitzt auf der 
Thorschwelle, das Gewehr au den Thürpfosten gelehnt, 
und die übrige Mannschaf t schläft entweder auf der 
S t r a ß e oder macht einen Spaz ie rgang , so daß von der 
a u s 2 V — 3 0 M a n n bestehenden Wache beim „Treten ins 
Gewehr" kaum 5 M a n n zu finden sind. D e r Gesammt-
eindruck des Haitianer M i l i t ä r s ist der, a l s hätte eine 
rebellische, betrunkene M e u t e ein al tes Zeughaus ge-
stürmt uud triebe ihre» Unfug mi t deu eroberten alten 
Waffen und Uni formen . Ein wahrer Hexenfabbath! 
Kann m a n den von Deutschen erhaltenen Nachrichten 
t rauen — und es ist kein G r u n d zum Gegentheile da 
— so soll in H a i t i aus je zwei M a n n ein Genera l 
kommen. S o wunderlich der Eindruck des M i l i t ä r s auf 
u n s gewirkt, ebenso komisch kam u n s die Toilet te der 
schwarzen Damenwe l t v o r : hellfarbiges Kleid mi t langer 
Schleppe, Krepp- oder Se idenfhawl uud ein a l tar t iger 
H u t mi t weißer S t r auß fede r , all ' das nachlässig auf 
einem mageren Körper mi t langeu Armen ruheud, die 
in einem for t wie Telegraphenarme herumschlenkern — 
mi t einem W o r t e fast ganz die weltbekannte M a d a m e 
B a t a v i a der Affenkomödien. Doch ist das nicht ganz 
allgemein zu nehmen, denn auch höchst anständige, ein-
fache und sehr geschmackvolle Toi le t ten im Genre der 
Morgento i le t ten unserer Badeor te haben wir — aller-
dings n u r hie und da — gesehen. B e i unseren Kreuz-
uud Q u e r f a h r t e n in der S t a d t konnten wir u n s von 
der Ueberhebuug der Neger selbst überzeugen, und der 
Z u r u f : „Hu ' e s t es c^us vous eksi'Llis? d l a u o ? " w a r 
ein sehr häufiger. 
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D a ß wir nach tüchtigem Durchstudieren der S t a d t 
zu unserem Consnl gingen, ist selbstverständlich. Ange-
nehm überrascht waren wir, a l s u n s der Consul, Herr 
Lüdecke, seiner F r a u , einer gebornen Hait ianerin vor-
stellte, von ihr in reinstem Deutsch angesprochen zu wer-
den. Diese ebenso liebenswürdige wie fein gebildete D a m e 
hat in P a r i s und Hamburg ihre Erziehung genossen. 
So l l t en diese Zeilen vielleicht den Weg nach Ha i t i fin-
den, so mögen sie daselbst unseren Dank fü r die freund-
liche Aufnahme entrichten. 

Obwol nach den Gesetzen des Landes der Weiße 
Bodeneigenthum weder besitzen noch erwerben darf, ja 
die weißen C o m m i s der Handlungshänser sogar mit 
einer S t e u e r von 2 5 0 bis 5 0 0 fl. per J a h r belegt sind, 
eine S t e u e r , die freilich der Handlungsherr beim Con-
fumenten hereinbringt, so geht doch der Handel des 
Landes ausschließlich durch weiße Hände. I n P o r t au 
Prince befinden sich in den verschiedenen Geschäftshäusern 
gegen 6 0 junge Deu t sche angestellt; leider sind die O r t s -
verhältnisse derart, daß es denselben an einem geselligen 
Bereiiiigungspnnkte fehlt. W a s aber der Gesammtheit 
nicht möglich, haben Einzelne erreicht. W i r selbst waren 
von mehreren dieser jungen Deutschen im recht behag-
lichen Heim zu guter deutscher Küche geladen. B o n 
guter Mahlzei t und frischein Trünke zurückkehrend, war 
es u n s vergönnt, ein neues Stück Polizeiwirthfchaft zu 
sehen oder eigentlich nicht zu sehen. Die Residenz hat 
sich noch zu keiner Beleuchtung aufgeschwungen. D i e 
Rückkehr zum Landungsplatze war also mit einiger Schwie-
rigkeit verbunden, und nu r der guten Lootsung unserer 
deutschen Freunde, die n n s begleiteten und denen die 
Fur t eu (Brücken existieren nicht) durch die Gossen auch 
im Dunkeln bekannt waren, hatten wir es zu verdanken, 
daß wir trockenen Fußes und mit reinen Jnexpressibles 
an B o r d kamen. Auf dem Wege zum Landungsplatze 
wurden wir unzählige male von n m Wachfeuer gelager-
ten Wachpiquets angerufen. Ein einfaches „ b o u soir, 
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MUöiAl", dem Offizier (!) zugerufen, genügte a l s P a ß -
wor t , und n u r einmal waren wir genöthigt, den u n s 
in den Weg tretenden Offizier mi t einer F re imanre r -
Cigarre zu beschwichtigen. E s ist eben eine Cigarre der 
beste P a ß in P o r t au Pr ince. 

Z u r J l lus t r ie rung der inneren Verwal tung mag 
folgendes dieuen: B e h u f s Herstellung einer Wasser-
leitung, die in P o r t au Pr ince eine Lebensfrage ist, da 
bisher das Wasser der S t a d t m i t Boo ten von einem, 
eine S t u n d e entfernten Flüßchen zugeführt wird, be-
willigte die Kammer 2 0 0 , 0 0 0 Frcs . Contracte wurden 
in England abgeschlossen, und schon war die erste be-
deutende S e n d u u g der Wasserlei tungsröhren eingetroffen, 
a l s das souveräne Volk, d. i. die K a m m e r , die von 
ihm selbst bewilligte Wasserleitung verbot nnd den Eon-
tract nach Zah lung von drei Viertel der stipulierten 
S u m m e wieder aufhob. Muthmaßl ich nu r darum, weil 
das verwendete Geld in weiße Hände kam, da eben die 
Neger weder Gießereien noch Fabriken besitzen, und so 
ist der Staatsschatz u m 150,<">00 F r c s . ä rmer und P o r t 
au Pr ince ohne Wasser, obwol in den S t r a ß e n eine 
beträchtliche Anzahl Leitungsröhren halb in der Erde 
vergraben liegen. — Nicht viel besser ging es mi t der 
Pf las terung und endlich mit der einzigen Krnpp'schen 
Kanone, welche Hai t i besitzt, die, obwol sie gegen 4 0 , 0 0 0 
Tha le r gekostet, irgendwo im Schmutze rosten soll. 

Zwei Tage nach unserer Ankunft wurden wi r znr 
Audienz beim Negerpräsidenten vorgelassen. D a das 
Regierungsgebäude beim großen Feuer verbrannte, war 
der Empfang im kleinen P a l a i s . Voni Landungsplatze 
bis zu diesem P a l a i s war jeden S t e i n w u r f weit ein 
von einem Offiziere kommandier tes Wachpiqnet aufge-
stellt, welches u n s beim Passieren mi t großem Geräusche 
die militärischen Ehren leistete. D i e M i l i t ä r u n i f o r m e n 
der ärmsten wandernden Schauspielertruppe sehen anstän-
diger aus , a l s jene der f ü r u n s postierten Ehrenwachen. 
Nicht besser war es mi t der Palaiswache bestellt. I m 



SS 

P a l a i s angekommen, wurden wi r von zwei Generalen 
In sehr derouter Adjustierung empfangen und zum 
Audienzsaal geleitet, wo u n s der S t a a t s m i n i s t e r , ein 
M n l a t t e , empfing. D i e Einrichtung des S a a l e s war 
einfach. Strohsessel, amerikanische Schaukelstühle, ein 
Tisch — voila t o u t ! An den Wände» eine große Lito-
graphie, P i n s I X . darstellend, vier Stahlstiche nach 
Dav id , zwei gute französische Photographien, jede den 
Präsidenten vorstellend, und eine miserable Lithographie 
von P i l i o n . Kurz nachher kam der Präsident mi t dem 
Finanzminister und Minis te r des Aeußern, sämmtlich Bol l -
blutneger D e r achtzigjährige Präs ident , Michael D o m i n 
guc'-b war iu einen reich mi t Gold gestickten S t a a t s f r a c k 
gekleidet, die Minis te r in Civilfrack mi t weißer Cravat te . 

D e r C o m m a n d a n t begrüßte den Präsidenten, welcher 
sich den ganzen S t a b vorstellen ließ. Nachdem der P r ä -
sident u n s gebeten, Platz zu nehmen, servierte sein in 
großer P a r a d e reich adjustierter erster Ad ju t an t in kleinen 
Gläschen Auisette de Bordeaux. A l s alle Gläschen ver-
theilt, erhob sich der Präsident , u m Entschuldigung bit-
tend, daß er nichts Besseres bieten könne, und hielt fol-
genden T o a s t : „ I c h trinke auf das W o h l I h r e s S o u -
veräns. M ö g e er noch lange for t fahren , seine Völker 
zu beglücken!" 

Nach diesem Toaste versprach u n s der Präsident , 
sein vier jähriges Knäblein, 1 'sukaut wie er es 
selbst nannte , vorzustellen. D e r kleine S o h n der schwar-
zen Excellenz kam auch r i ch t ig bald darauf an der H a n d 
einer eben so schwarzen sechs jährigen A j a herein. W ä h -
rend aber seine B o n n e nu r ein blauwollenes Hemdchen 
a l s einzige Bekleidung hatte, w a r er recht nett euro-
päisch gekleidet und mi t einem Obersten-Käppi bedeckt. 

H ie rmi t hatte die Audienz ihr Eude. Tagsda rau f 
beim tzten wir die günstige Brise , u m gegen Euba , die 
P n le der Antillen, zn segeln. 

* E s ist dies der im April-Aufstande dieses Jahres ge-
fallene Präsident. 
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VI. 

Die Perle der Antillen. 
A m 12 . M ä r z 1 8 7 5 verließen wi r die Neger-

Republik, a m 14 . bekamen wi r die Gebirgsketten 
C u b a ' s in S i c h t , nnd schon am 15 . liefen wi r in 
S t . J a g o de E u b a ein. H a t m a n die enge E i n f a h r t 
des H a f e n s passiert, so erweitert sich die B a i und bildet 
rechts und links mehrere äußerst anmnth ige , m i t P a l -
menwäldchen uud Fischerhütten besetzte kleine Buch ten , 
die dem Hafen ganz das Ansehen eines Landsees geben. 
D e n H i n t e r g r u n d der B a i bildet eiue hohe Gebirgskette , 
au dereu hügeligem F n ß S t . J a g o de E u b a liegt. 

D i e S t a d t selbst bietet dem Beschauer uichtö be-
sonderes da r und besteht g r ö ß t e n t e i l s a u s einstöckigen 
Häuseru , von denen die meisten jim Erdgeschosse eine 
offene Veranda , im oberen Stocke eine Gal ler ie besitzen. 
W a s jedoch in E u b a deu F r e m d e n allfogleich i n s Auge 
fä l l t , sind die eigenthümlich geformten landesüblichen 
Equipagen , V o l a n t e n genannt . D e r Wagenkasten dersel-
ben ist einem P h a e t o n ähnlich, von genügender B re i t e , 
u m drei Personen das Si tzen zu ermöglichen, hat n u r 
rückwärts Sitze, und ist nach vornehm d.urch eiue Schutz-
blende, ähnlich den bei Kutschböckeu gebräuchlichen, ab-
geschlossen. Dieses seltsame Fahrzeug r u h t auf zwei 
R ä d e r n , die sicherlich 5 — 6 ' Durchmesser haben, von 
deren Achse eine ungewöhnlich lange G a b e l a u s l ä u f t . 
S o auffal lend diese W a g e n sind, ebenso ausfallend ist 
die dazu gehörige B e s p a n n u n g . Neben dem Gabel th iere , 
links se i twär t s , ist an die V o l a n t e , dem Callessero a l s 
S i t z dienend, ein zweites Th ie r m i t losen S t r ä n g e n 
angespannt , welches dem Gabel thiere u m eine halbe 
Länge v o r a u s ist. 

Leider sind die so lohnenden Aus f lüge in die Ge-
birge jetzt nicht r a t h s a m , da die I n s u r g e n t e n sich in 
ihnen festgesetzt habe». D i e jetzige J n s u r r e c t i o u , die 
n u n schon a n die sechs J a h r e dauer t , ist von den aben-
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teuerlichen Flibnstierzügen in den Fünfziger jahren, die 
der venezuelaner Genera l Lopez und ein U n g a r unter -
nahmen, Wohl zu unterscheiden; während diese Flibustier-
züge mit dem M o t t o : „Losreißung vom M u t t e r l a n d e " , 
unter den Cnbanern gar keinen Anhang fanden, sind 
jetzt im Lager der Insu rgen ten auch wohlhabende Cubauer 
vom guten N a m e n , die zwar n u r die Unabhängigkeit 
der I n s e l vom M u t t e r l a n d e erkämpfen wollen, aber doch 
durch die Umstände zur Losreißuug der I n s e l vom 
M u t t e r l a n d e gedrängt werden. D a s S y s t e m ihrer Krieg-
führung haben sie dahin p roc lamier t : „Volle Verwüstung 
der I n s e l nnd dadnrch H inausd rängung der S p a n i e r . " 
E s ist ein Kampf um die Existenz, den S p a n i e n auf 
Euba f ü h r t ; denn erhält Cnba eine eigene, von S p a n i e n 
getrennte Verwal tung , so kommen die großen Ueber-
schätze der Einkünfte der I n s e l zugnte, — statt wie bisher 
nach S p a n i e n zu wandern. D i e ganze I n s e l ist von der 
Bewegung ergriffen und in zwei Lager getheilt ; wenn 
aber auch der Kampf ein erbit terter ist, so wird er doch 
in den deutschen B l ä t t e r n ganz falsch geschildert, und 
alles, w a s über die bruta le Behandlung der O p f e r der 
Virg in ius-Affa i re in die Öffentl ichkeit gedrungen, ge-
hört in das Reich der Fabeln . 

Unser liebenswürdiger Ver t re ter , Her r Schuhmann , 
dem ich alle I n f o r m a t i o n e n verdanke, führ te u n s in 
eine erst kürzlich von ihm übernommene, circa ^ S t u n -
den von der S t a d t entfernte P lan tage , u m u n s recht 
gründlich einen cnbaner Edelsitz zu zeigen; schon von 
weitem winkte u n s das Her renhaus mit seinen breiten, 
saf tgrünen Ja lous ien zwischen den Kronen von Königs-
palmen recht freundlich entgegen. B a l d führ te u n s der 
Weg von der S t r a ß e a u s durch eine dichte Allee riesiger 
Königspalmen dem Herrenhanse zu, um dessen Erd-
geschoß ein gedeckter G a n g (Veranda) an allen S e i t e n 
herumging, während im ersten Stocke (mehr hatte die 
Vi l la nicht) die Gallerien n m alle vier Se i t en des Hauses 
führten. Bad- , Gast-, Sch la f - und Speisezimmer, ein 



28 

Conversat ionssaal sowie ein Gasreservoir befanden sich 
in der Vi l la . Fechtboden, Schwimmschule sowie S t a l l 
und Remise waren in abseits gelegenen eigenen Gebäuden 
untergebracht. Rückwärts der F r o n t bot ein zierlicher 
B l u m e n g a r t e n alle Var ian ten der B l n m e n f l o r a von Euba 
dar, und das Auge des Beschauers konnte sich ebenso 
an der Farbenpracht der B l u m e n , wie an dem Sp ie l e 
der niedlichen Col ibr is , dieser Lil iputaner der Vogelwelt , 
ergötzen. Zuckerrohrselder, die Quetschmühle, das S u d -
h a u s , Tabaksselder sowie deren Trockenhütte waren in 
nächster Nähe und wurden von u u s geuau besichtiget. 
— D i e Arbei tskraf t in dieser P l a n t a g e bestand zum 
größten Theile a u s Sklaven , da S p a n i e n in seinen Colo-
nien die Sklaverei trotz Castellar noch immer nicht auf-
gehoben ; doch befindet sich auf Euba nebst den Sklaven 
auch eine recht ansehnliche Menge freier Schwarzer , und 
t r i t t die Sklaverei hier in einer fast patriarchalischen 
F o r m auf . Wie H e r r S c h u h m a n n erzählt, fand er bei 
Uebernahme der P l a n t a g e unter anderen Sklaven einen, 
der in Eisen geschlossen w a r ; ans Bef ragen ward ihm 
die Auskunf t , daß der schwarze S c i p i o ein besonderer 
F reund von Ausflügen auf eigene Faust , besonders wäh-
rend den Arbeitsstunden sei und erst spät des anderen 
Tages , womöglich nach der Arbeit , rückkehre. E r befahl 
allfogleich dem M a n n e die Kette wegzunehmen und sagte 
i h m : „Kerl , du kannst, wenn du willst, in meiner P l a n -
tage aus - und eingehen, der T h o r w ä r t e r hat schon hiefür 
meine Befehle ; fehlst du mi r aber ein einzigesmal bei 
der Arbeit , so verkaufe ich dich", und heute ist S c i p i o 
einer seiner fleißigsten Arbeiter. E in großer Thei l der 
Plantagenbesitzer, in deren Distr ieten die I n s u r g e n t e n 
Hausen, hat sich mi t seinen Sklaven in die S t a d t ge-
zogen und lebt einzig und allein von ihnen a l s Kapi ta l . 
E in Theil gestattet seinen Sklaven , gegen monatlichen 
Er l ag von 1 7 D o l l a r s sich frei herumzutreiben und zu 
verdingen wie er will , während ein anderer sie selbst 
gegen die gleiche S u m m e an Arbeitsgeber verdingt. 
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D i e Neger, Freie wie Sklaven, in S t . J a g o er-
kennen einen von ihnen a l s König an, der auch das 
Pr iv i l eg ium genießt, am heiligen Dreikönigstage mi t 
Gefolge dem Generalgouverneur seine A u f w a r t u n g zu 
machen. M i t allerhand Fir lefanz geschmückt und vom 
zahlreichen Hofstaat begleitet, begibt sich S e i n e schwarze 
Hoheit auf den W e g ; bei jeder Kreuzungsstelle der 
S t r a ß e gehen die schwarzen Kammerherren vorans , das 
T e r r a i n zu sondieren — und erst wenn alles in O r d -
nung, setzt sich der Festzug in Bewegung. D i e Sache, 
die auch recht komisch zum Anschauen sein soll, wird 
aber von den Schwarzen ziemlich ernst genommen, wo-
f ü r folgendes a l s Beleg dienen kann : D e r jetzige Neger-
könig, ein B o n v i v a n t (natürlich in seinem S i n n e ) von 
p l u s u l t r a , läßt sich immer nach Neu jah r Schulden 
halber einstecken; um nun am heiligen Dreikönigstage 
ihren König nicht zu verlieren, zahle» alle Neger frei-
willig seine Schulden. 

Einen großen Thei l des Aufschwunges, den die 
I n s e l gewonnen, dankt sie den französischen Emigran ten , 
die gegen Ende des vorigen J a h r h u n d e r t c s von S t . D o -
mingo während der J n f u r r e c t i o u sich hieher geflüchtet 
habeu. 

N u r zu bald verfloß die f ü r den Aufenthal t in 
S t . J a g o bestimmte Zeit , und den 2 2 . M ä r z 1 8 7 5 
segelten wi r nach J a m a i k a ab, dessen berühmte blane 
Berge wir am 23, M ä r z in S ich t bekamen. 

VII. 

Jamaika. 
J a m a i k a ' s blaue Berge wurden von Colum-

ö u s bei seiner zweiten Reise am 3 . M a i 1 4 9 4 zum 
erstenmale gesichtet, nnd obwol mehrere Besitzergreifungs-
verfuche von den Eingeboruen verhindert wurden, zwang 
ihn doch der schlechte Zustand seiner Schiffe, die er 
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kielholen und kalfatern wollte, die Landung mit Gewal t 
durchzusetzen und von der I n s e l Besitz zu ergreifen, die 
jedoch später acht J a h r e lang unbeachtet blieb und erst 
bei C o l u m b u s ' vierter und letzter Reise in den thatsäch-
lichen Besitz der S p a n i e r gelangte, die in dem kurzen 
Ze i t r äume vou 6 0 J a h r e n aä M a j o r e m äoi Alor iam 
6 0 , 0 0 0 I n d i a n e r vernichteten. S e i t 1 6 5 5 ist die I n s e l 
in englischem Besitze. 

D e n 24 . M ä r z 1 8 7 5 f rüh sichteten wir den Leucht-
t h u r m P o r t R o y a l s und liefen bei P o r t R o y a l , dem 
Kriegshafen, vorüber in den nach Kingston führenden 
1 2 Mei len langen Kana l ein, woselbst wir u m 2 Uhr an-
kerten. Knrz hinter K i n g s t o n schließt sich der Hafen 
und dehnt sich, parallel mi t dem Haupt lande den Kana l 
bildend, eine bewachsene S a n d d ü n e a u s , die f ü r den 
Hafen Kingstons einen natürliche» Wellenbrecher bildet 
und au dessen anderem Ende P o r t R o y a l , eine complette 
Marinecolonie, liegt. Bei läuf ig in der M i t t e der D ü n e 
reicht eine schmale Landzunge in die S e e h inaus , die 
dadurch, daß daselbst in früheren Zeiten gefangene P i -
ra ten gehängt wurden, eine besondere Berühmthe i t er-
langte und ans allen Seekarten a l s G a l l o m s - P o i n t ver-
zeichnet ist. 

P o r t R o y a l , die frühere Haupts tad t der I n s e l , 
wurde 1 6 9 2 fast complet zerstört. M a r t i n gibt in sei-
nem Werke „ ö r i t i s d eolouios" einen ausführlichen Be-
richt über jenes schreckliche Nature re ign is , den wi r im 
Auszuge mittheilen wollen. 

P o r t R o y a l , dessen Haup tbürge r Bueau ie r 
und dessen Hauptbesucher Sklavenhändler waren, dessen 
Magaz ine voll der kostbarsten W a r e n steckten und dessen 
Niederlagen die werthvollste Beu te Mexiko's und P e r u ' s 
enthielten, in dessen M a u e r n ein sibaritisches Leben 
herrschte, sah 1 6 9 2 all' diesen Reichthum nnd Ueber-
fluß mi t einem Schlage vernichtet. A m M o r g e n des 
7 . J u n i 1 6 9 2 , während eben R a t h und Gouverneur 
zu einer Si tzung versammelt und die S t r a ß e n voll-
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gedrängt vom Volke waren, verdunkelte sich plötzlich der 
bis dahin klare und helle H immel , während d a s A u f -
blitzen einzelner S t r e i f e n pu rpu rnen Lichtes die Finster-
n i s n n r noch schrecklicher machte. E i n entferntem D o n -
ner ähnliches Brü l l en ließ sich vom Gebirge hören, die 
S e e stieg rapid über 3 0 F u ß über den S t r a n d , die 
ganze S t a d t überflutend und unter den Wellen begra-
bend. D i e englische Frega t te „ S w a n " , von ihrem A n -
ker losgerissen, blieb, durch eine merkwürdige Windstille 
begünstigt, über den zerstörten Hänsern liegen, vielen 
Leuten hiedurch a l s Zuflucht dienend. V o n den 3 0 0 0 
Häusern der S t a d t blieben n u r gegen 2 0 0 unversehrt. 
D i e von den Todten herrührenden M i a s m e n vernichte-
ten in Bä lde viele Tauseude der Ueberlebenden. G a n z 
J a m a i k a fühl te den Verlust . D i e Bewegung erstreckte 
sich auch l a n d e i n w ä r t s ; Hügelreihen wurdeu getrennt , 
Flüsse nahmen nene Bahnen, Berge öffneten sich und 
begruben alles Leben-iu ihrem I n n e r n . Noch jetzt kann 
m a n bei Windsti l le die Ueberbleibsel der gesunkeneu 
S t a d t a l s warnendes Zeichen eines schrecklichen G o t -
tesur the i l s sehen. 

K i n g s t o n , der jetzige Handelshafen J a m a i k a ' s , 
wurde erst 1 6 9 3 , nachdem P o r t R o y a l dnrch ein E rd -
beben fast complet vernichtet war , gegründet. E inen 
freundlichen Charakter hat es gerade nicht, w a s übrigens 
auch daher kommt, daß die S t a d t in ihren Haupts t raßen 
in Überwiegeuder M e n g e von Warenmagaz inen gebildet 
wird, die m i t ihren schmutzig rothen Ziegelsteinmaueru 
recht verwahrlost aussehen. Außerhalb der S t a d t be-
finden sich in kleinen Gärtchen recht uette, a n s Holz 
erbaute, luft ige, in hellen Fa rben prangende Hänser , in 
welchen diejenigen, denen ihre Beschäft igung es nicht 
gestattet, u p t l i s i M ' s in den I,ouA M o u n t a i n s irgend 
ein R e f u g i u m zu suchen, die schlechte J ah re sze i t zubrin-
gen. Das n u r eine S t u n d e hievon entfernte Spanisch-
T o w n w a r in früheren Zei teu der S i t z der Regierung 
und ist unstreitig älteren D a t u m s . D a die B a h n n u r 
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zweimal des T a g e ö dahin geht und w i r außcrdcm auch 
ein bische» den Charakter des Landes kennen lernen woll-
te», machten w i r den A u s f l u g dahiu zu W a g e n . B a l d 
w a r Kingston h in ter u n s , nnd ans einer prächtigen 
S t r a ß e zwischen massiven E in f r i edungen baumhohe r , 
senkrecht au f r agende r Kaktusen , absei ts welcher ein-
gezäunte G ä r t e » , P l a n t a g e n nnd Thierweide» läge», 
führe» wi r in zwei S t u u d e » »ach Spai i i sch T o w u , wel-
ches a m Hauptp la tze , auf dem sich Thea te r , S c h u l e u»d 
Regier imgögt l ' äude besmdeu, ga»z den Charak te r einer 
englischen P rov inz i a l s t ad t hat . 

Nach einer kurzen Erf r i schung setzten w i r den Weg 
»ach B o g Walk , ei»er A r t U r w a l d , f o r t . I » rascher 
F a h r t ha t te» w i r de» F l » ß R i o Cobre erreicht, l ä n g s 
dessen li»ke>» Ufer n » s der Weg i» viele» B iegungen 
in den malerischen und wi ldromant ischen The i l des B o g 
Walk brachte. Auf beiden S e i t e n von hohe» Fel fc» em-
geschlosse», die dera r t bewaldet si»d, daß a»ch »icht ein 
Stückchen Gestein sichtbar bleibt, b ahn t sich der R i o 
Cobre in schnellem Fa l l e sei»e» Weg , ab uud zu die 
üppige Vege ta t ion in seinem Laufe mi tnehmend . 

I » eincm Negerhofe wurde H a l t gemacht, nachdem 
w i r von der schwarzen Besitzerin die E r l a u b n i s erhiel-
ten, u n t e r ei» p a a r B a » a » e » - P f l a » ; e » »»sere Frühstücks-
vo r r ä the auSzukrame». Ueberraschend w a r es f ü r u n s , 
in dieser Negerhü t t e fast nichts a l s religiöse T r a U ä t l e i » 
zu finden. E s solle» eben religiöse S c h r i f t e n die Lieb-
l ingsleetüre der Neger bi lden. W i e bekannt, ist auf deu 
englischen Eo lon ien die Sk l ave re i seit 1 8 3 3 aufgehoben. 

D a die Z e i t u n s drängte , kehrten w i r nach Span i sch -
T o w » zurück uud sagten all ' der Schönhe i t des herr-
lichen U r w a l d e s , der ei»e» geradezu überwäl t igenden 
Eindruck auf u n s machte, rasch Adieu. 

W ä h r e n d w i r durch die S t r a ß e » von S p a n i s c h -
T o w n schlenderte», »lachte» wi r die Bekanntschaft eines 
s e i t m a u , eines Nege r s , der »och a l s S k l a v e auf 
die I n s e l gekommen; da es S o n n t a g w a r , hat te er n a t ü r -
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lich seine B i b e l un te r dem A r m . E r w a r sehr zufrieden 
mi t seiucm jetzigen Va te r l ande , sprach viel von den 
Vorthei len der B i l d u n g , von der Unmöglichkeit, m i t 
seinem S t a m m e in Verb indung zu bleiben, da b los der 
egyptische Neger eine Schrif tsprache besäße, und lobte 
die B i b e l a l s Buch der Bücher über alles. I n seiner 
Kleidnng dagegen w a r er ganz altvaterisch nnd t r u g 
eiuen Rock m i t langem Schöße, wie ihn bei u n s etwa 
der B a u e r a l s S o n n t a g s s t a a t t r ä g t . 

A l s wi r wieder in unserem B o a r d i n g - H a u s e an -
langten, war te te unser bereits ein recht f r uga l e s M a h l , 
dem anch die Würze der besten Weine nicht fehlte. B a l d 
gelang es u n s auch, nii t einigen gelbbraunen Kindern 
E v a ' s bekannt zn werden, und vielleicht hät te mancher 
von u n s sein Herz zurückgelassen, wenn die Ze i t nicht 
gedrängt hät te . 

I i » später Abendstunde t ra ten w i r den Rückweg an 
und genossen hiebei das großart ige S c h a u s p i e l , alle 
Büsche und B ä u m e von M y r i a d e n von Leuchtfliegen 
bevölkert zn sehen, w a s einen Anblick von zauberhaf ter , 
uubefchreiblicher Schönhei t bot . 

VIII. 

Die Havanna. 
Nach 12tägiger Reise, während welcher es haupt -

sächlich die Strecke von Cap S . An ton io bis H a v a n n a 
w a r , die u n s viel zu schaffen gemacht, kam endlich den 
11 . A p r i l 1 8 7 5 u m 9 Uhr f rüh der Lenchtthnrm von 
M o r o in S i c h t , und langsam f u h r unsere Corvel te dem 
Hafen zu, in welchem wi r bald hierauf ankerten. Links 
der engen E i n f a h r t auf schroffen Fe l swänden sind neben 
dem Leuchtthurme einige Festungswerke, die jedoch bei 
einer V e r t e i d i g u n g H a v a n n a ' s wenig ausrichten dür f ten ; 
un te r diesen Werken aber, dem S t r a n d e ent lang und von 
hohen Fe l swänden über rag t , breitet sich recht malerisch 
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das Städtchen Oasa aus , welches größtentheils 
a u s Fischerhütten, Kohlenmagazinen und Werf ten besteht. 
Rechts, kurz nach Passiernng der engen Einfahrtsstelle, 
entrollt sich dem Auge des Beschauers das prachtvolle 
P a n o r a m a der reichen H a v a n n a . 

S i v e r s in seinem ausführlichen Buche „Euba , die 
Per le der Ant i l l en" , hat den Eindruck H a v a n n a ' s in so 
beredten Wor ten geschildert, daß ich es m i r nicht ver-
sagen kann, ihn hier wörtlich zu eitleren. S e i n e W o r t e 
l au ten : 

„Jetz t werden rechts die Vorstädte J e s n s M a r i a 
und Cerro, die in schmaler Häuserreihe Hügel auf und 
Hügel ab weit landeinwär ts sich hinziehen, nnd die V o r -
stadt Horeon sichtbar, welche die f rüher genannten V o r -
städte mi t den übrigen S lad t the i l en verbindet. H a r t 
am Meere, am äußersten E u l e deS Busens , auf einer 
kleinen Anhöhe erhebt sich das F o r t Alares. V o r u n s 
breitet sich — zur Linken von steilen Höhen umschlossen 
—> die geräumige Bucht von Regla aus , rechtshin durch 
eine weit gegen die Hafeneinfahr t sich dehnende S a n d -
bank begrenzt. Dieser zur S t a d t gehörige O r t gewährt 
mi t seinen stattlichen Gebäuden im Scha t ten von P a l -
men und Tamar inden und mi t seiner hochgelegenen Kirche 
den freundlichsten Anblick. — D a s Auge weidet sich mi t 
Behagen au dem vielgestaltigen Ufersanme, der bald in 
schroffer Wildheit berganspringt, bald zu gefälligen 
Hügeln allmälig h inanst rebt , bald endlich auf weit-
gedehnten Niederungen den Sp iege l des Wassers in 
grüner Wiese nachzuahmen sich müh t . W e r die Lagida 
zu Booie umsegelt uud von einem der höhern User-
Hügel a u s ans den Hasen der H a v a n n a herabgesehen 
oder zu Wagen über die Vorstadt J e s u s del M o n t e 
h inans die Chaussee von Lngano befuhr und seine Blicke 
über die wandelnden Wellen schweifen ließ, der wird 
eingestehen, daß nu r wenige Häfen der alten und neuen 
Wel t diesem an Größe , Mannigfal t igkei t der Ufer-
bildung uud lebendigem Verkehr gleichkommen. Welch' 
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ein Reichthum geschichtlicher Er inne rungen seit den ersten 
Versuchen spanischer Ansiedlnng b is ans die Gegenwar t 
haftet an diesem O r t e ! " 

I m Geschäftsviertel , das ganz bis an die S e e 
reicht, zeigen die Häuser keine besondere E i g e n t ü m l i c h -
keit. Q u e r über die ganze S t r a ß e gespannte M a r q u i s e n , 
deren herabhängende Enden a l s F i r m a t a f c l n benützt 
werden, schützen bei Tage gegen die brennenden S o n n e n -
strahlen nnd beschatten die Aus lagen , die mi t jenen 
W i e n s und P a r i s ' an Reichhaltigkeit und Eleganz wet t -
eifern können. Ande r s ist es in den übrigen Theileu der 
S t a d t . D o r t sind die Hänser ineist ebenerdig und ein-
stöckige Hänser bilden eine Ausnahme . B e i allen aber 
n i m m t das breite H a n ö t h o r (recht unsymmetrisch a n s 
Ende der Fa?ade gestellt), m dessen E in f ah r t die H a n s -
eguipage untergebracht wird, und der E m p f a n g s s a l o n 
die ganze Gassenfront in Anspruch. Große , thorar t ige 
Fenster m i t J a lous i en und ohne Glasfens te r , da fü r aber 
mi t eisernen G i t t e r n versehen und knapp aneinander 
stoßend, bilden die H a u p t f r o n t e der Häuser , in welchen 
die f rüher erwähnte Thore in fah r t die S t e l l e eines P l a u -
derstübcheus versieht. D e r Wagen , hauptsächlich wenn 
es eine Volon te ist, versteht hier die S t e l l e der S a l o n -
g a r n i t u r . Abends gegen die D ä m m e r u n g , wenn T h o r 
und J a lous i en geöffnet und die ebenerdigen S a l o n s 
b r i l l an t m i t G a s erleuchtet sind, kann man die Fami l i en -
mitglieder in reicher S a l o n - T o i l e t t e entweder in der 
E i n f a h r t nm den Wagen gruppier t oder im S a l o n auf 
Schaukelstühlen sitzend finden. E in jedes H a u s hat 
seinen S a l o n , aber es gibt anch nichts einfacheres, a l s 
so einen havanneser S a l o n . — Ein halbes Dutzend 
Schaukelstühle ( a u s T h o n e t ' s Fabrik in W i e n ) , ein 
oder zwei R o h r d i v a n s mi t einem andern Dutzend R o h r -
stühle, eiu runder Tisch, vier französische Stahls t iche 
an den weißgetünchten W ä n d e n , ein Gascandelaber , 
ein amerikanisches P i a n o — d a s ist al les. Abends 
»«acht das eine.l ganz unbeschreiblich festlichen Eindruck 
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auf die S t raßenpassanten , S a l o n an S a l o n hell be-
leuchtet und voll Gesellschaft zu sehen. I c h habe mich 
in den verschiedensten S a l o n s H a v a n n a ' s bewegt, aber 
nirgends die schönen Töchter Eva ' s (denn schön sind die 
Havanneser innen! ) anders a l s mit Nichts thuu beschäftigt 
gefunden. 

H a v a n n a hat mehrere recht nette Spaziergänge, 
worunter der Paseo de Tacon , eine Pra ter -Al lee ohne 
P r a t e r , und die Alameida die vorzüglichsten sind. I s t 
es dem Paseo vorbehalten des S o n n t a g e s abends der 
Rendezvousplatz, der fashionablen Wel t zn sein, wobei 
die D a m e n in kompletter Bal l to i le t te , stark decolletiert 
nnd bloSarmig in ihren Equipagen erscheinen und dem 
Beschauer Gelegenheit geben, so recht gründlich die Reize 
der Havanueseriuuen zu studieren, so versammelt da für 
die Alameida am Paseo dela Reyna an den Tagen , 
an denen abends die Musik spielt, in dem vor dem 
deutschen Club gelegenen Theile a l l e s , w a s schön zu 
sein glaubt nud gerade nicht über Equipagen verfügen 
kann. Ein Thei l promenier t dann in den Anlagen, wäh-
rend ein anderer e^ vorzieht, ans den vielen um fünf 
Centavos vermiethbaren Eiseustühlen sitzend Kritik an 
den Vorüberwandelnden zu üben oder den Klängen der 
Mi l i tä rmusik zu lauschen. Auf den beiden Se i t en der 
Alameida bildet dann au solchen Abenden die hohe Wel t 
in ihren Equipagen doppelte Wageureihen. 

Einer der Paläste , die sich an die Alameida an-
lehnen, ist das größte Clubhaus H a v a n n a ' s , dem 
„Club Cspaniol" gehörig, dessen ich übrigens nu r des-
halb erwähne, weil die Mitgl ieder desselben neben ihrem 
Vergnügen auch noch den Zweck verfolgen, f ü r die B i l -
dung der unteren Volksklassen zu sorgen. D e r Club 
ha t in seinem Palas te eine mehrklassige Schule unter -
gebracht, bei deren Besuch kein Z w a n g und keine F o r -
ma l i t ä t obwaltet . E i n t r i t t und A n s t r i t t kann jeden T a g 
ohne Anmeldung stattfinden, und trotz dieser Freiheit 
sind die Schulsäle voll und nehmen fast alle Schil ler 
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alle C u r f e durch, j a repet ieren sogar die höheren Klassen 
oder doch einzelne D i s e i p l i u e n . G e l e h r t w i rd spanische 
und französische S p r a c h e , Zeichnen, G e o g r a p h i e , A r i t h -
metik nnd Geschichte. Al les selbstverständlich g r a t i s . 

E i n e r der lohnendsten N a c h m i t t a g s a u s f l ü g e ist der 
nach dem lieblichen L a n d a u f e n t h a l t e M a r i a n a o . I n kurzer 
E i s e n b a h n s a h r t ge langt m a n nach diesem O r t e , der u n -
gefähr dem wiener V ö s l a n entspricht . F a s t jeder H a v a n -
uese, der sich frei machen kann, h a t in dessen nächster 
U m g e b u n g oder im O r t e selbst seine V i l l a oder wenig-
stens seine W o h n u n g , uud da von d o r t die S e e sehr 
nahe l iegt, g i l t er auch a l s S e e b a d . W i r w a r e n iu 
M a r i a u a o tägliche Gäs te unseres C o u s u l s , der in l iebens-
würdigs te r Weise den H a u s h e r r n machte u n d u n s flatter-
haf te L a u d l ä u f e r durch seine geistreiche U n t e r h a l t u n g au 
seine P e r s o n zu fesseln verstand. A n schönen, mondhel len 
S o m m e r n ä c h t e n w i r d der W e g nach H a v a n n a gewöhn-
lich zu W a g e n zurückgelegt, w a s d a n n na tür l i ch m e h r 
Z e i t iu Anspruch n i m m t . B i s 7 F u e u t e s geht der W e g 
auf brei ter Chaussee, m i t t e n dnrch eingefriedete P l a n -
tagen, denen einzelne hochaufstrebende P a l m e n ( V e t e r a n e n , 
die den O r k a n von 1 8 4 6 übe rdaue r t en ) , deren scharfe 
C o n t o u r e u sich gespensterhaft gegen den klaren H o r i z o n t 
mark ieren , ein ganz besonderes Aussehen gebeu. B a l d 
h in t e r 7 F u e n t e s säug t die reizende V o r s t a d t C e r r o a u , 
die eigentlich fast n u r von prächtigen Vi l len gebildet 
w i r d , die in l ange r Re ihe b i s an die S t a d t reichen. 
D e r Eindruck, den die weißen, i nnen hellbeleuchteten und 
m i t t e n i m G a r t e n stehenden P r a c h t b a u t e n , von M o n d -
schein Übergossen, auf u n s machten, w a r ein magischer. 
Vergleichen ließe sich die l ange S t r a ß e C e r r o ' s e twa 
m i r jener , die S c h ö n b r u n n m i t der inneren S t a d t W i e n s 
verb indet . 

M i t einigen W o r t e n wi l l ich schließlich noch des 
regen Lebens i m H a f e n gedenken, welches so ü b e r a u s 
fesselnd auf den Beschauer wirkt . T a g s ü b e r v e r m i t t e l n 
große, häuse ra r t i g gebaute D a m p f f ä h r e n den Verkehr 
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m i t N e g l a , alle 5 M i n u t e n von d m beiden Usern zn 
gleicher Z e i t ab fah rend . Dayv i schen denke m a n sich 
die von kleinen D a m p f e r n geschleppten ein- oder a u s -
lanfenden S e g l e r , ankommende u n d abfahrende D a m p f e r 
jeder G r ö ß e , zu Land oder B o r d fahrende Kr iegsboo le , 
Luf t fahrzeuge u u d außerdem eine M e n g e kleiner, den 
Hasenverkehr u n t e r h a l t e n d e r B o o t e , nud m a n ha t ein 
B i l d , welches selbst die regste P h a n t a s i e nicht a n s z n m a l e n 
imstande ist. W a s aber u n s E u r o p a e r n bei den Verkehrs-
m i t t e l n der H a v a n n a besonders aus fä l l t , ist die strenge 
T r c n n n n g des F a r b i g e n vom Weißen . „ ? o r d l a n e o s " 
— „ ? o r eo lo roz" sind die Aufschr i f ten der W a g g o n s , 
der Cab iueu sowie der W a r l s ä l e , wobei ich »och be-
merken m u ß , daß f ü r F a r b i g e b los Plä tze letzter Klasse 
existieren, und daß dieselben selbst bei g röß tem Re ich thnm 
keiue höhere Klasse benutzen dü r fen , w a s m i t »u fe reu 
europaischen Gleichberechtigungsansichten a l l e r d i n g s g a r 
sonderbar c o n t r a s t i e r t ! 


